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Bekanntmachung.
An Stelle des Eduard Billiger in Fähren-

dorf iſt der Landwirt Albert Pfeifer in Sper
a als Stellvertreter des Trichinenſchauers
ür den Bezirk Spergau (31) von mir unter

dem heutigen Tage beſtellt worden.
Merſeburg den 19. Januar 1905.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 23. Januar 1905,

abends 9 Uhr
Haupt Verſammlung
im Tivoliä. (126Der Kommandant.

Bekanntmachung.
Jn der Nacht zum 8. Januar d. J. ſind

in Meyhen aus einem Gehöft mit C. S. ge
zeichnete Wäſcheſtücke, Weſten, Jacken, Kopf-
tücher, Strümpfe, Stiefel, ferner auch Nah-
rungsmittel geſtohlen worden; unter den
letzteren 6 Stück geformter Butter, in die am
Rand ein Kranz, in der Mitte ein dreiblätte-
riges Kleeblatt gepreßt war.

Wer über den Verbleib der Sachen oder die
Perſon des oder der Täter etwas mitteilen
kann, wird erſucht, dies der nächſten Polizei
behörde oder mir zu den Akten 2 J. 41/05
anzuzeigen.

Naumburg a. S., den 17. Januar 1905.
Der Erſte Staatsanwalt.

Der Bergarbeiter- Ausſtand
im Reichstag.

Berlin, 20. Januar.
Die bereits ſeit mehreren Tagen ange-

kündigte Jnterpellation Auer u. Gen.
kam heute im Reichstag in Anweſenheit des

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(27. Fortſetzung.)
Max war ebenſo verwundert wie erfreut;

denn Margarete hatte ſich ſonſt über vor-
mittägtige Tennispartieen, Eisvergnügungen
und ſo weiter ziemlich abfällig geäußert.
„Wenn wir müßig gehen und uns die Zeit
mit Spielen vertreiben,“ pflegte ſie zu ſagen,
„während ſo viele Arme unter harter Arbeits-
laſt zuſammenbrechen, ſo ſollten wir wenigſtens
ſo viel Anſtandsgefühl haben, es nicht am
hellen Tage vor ihren Augen zu tun.“

Max erinnerte ſich ihrer Worte genau, weil
er ſich darüber geärgert hatte. Heute ſchien
ihr „Anſtandsgefühl“ zu ſchlummern, und
er hütete ſich wohl, das unbeq teme Ding
anzurufen.

Sie ſtand jetzt auf dem gewölbten Brück-
chen und wurde alle Augenblicke von unten
herauf begrüßt und angeſprochen. Sie lächelte
dann erfreut und fand die liebenswürdigſten
Worte. Ein unbeſchreibliches Glück erfüllte
ſie und ſtimmte ſie weich.

Plötzlich hörte ſie neben ſich eine harte,
klare Stimme: „Fräulein Margarete!“

Heftig zuſammenſchreckend, wandte ſie ſich
um und ſah in die ſtrengen Augen Ludwigs.

Da ſtand er in einem Mantel, der für die
Mode dieſes Winters etwas zu kurz, und in
einer Pelzmütze, die für ſeinen großen Schädel
etwas zu klein war.

Er war keineswegs unelegant, nur fehlte
ihm der Sinn für die feinſten Nüancen des
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Sonntag, den 22. Januar 1905.

Reichskanzlers, des Staatsſekretärs des Jnnern
und des Handelsminiſters zur Verhandlung.
Die Jnterpellation lautet: Jſt dem Reichs-
kanzler bekannt, daß die Werkbeſitzer im Ruhr-
kohlenbezirk 1. ſyſtematiſch die zum Schutze
der Arbeiter in der Reichsgewerbeordnung
feſtgelegten und auch für die Bergarbeiter
gültigen Beſtimmungen umgehen und ſogar
eine förmliche Organiſation behufs Verrufs-
erklärung unbequemer Arbeiter geſchloſſen
haben; 2. die reichsgeſetzlichen Vorſchriften
über den Arbeitsvertrag tatſächlich außer
Wirkung ſetzen, die Arbeitsordnungen durch-
aus willkürlich anwenden und dadurch werk-
ſeitig fortgeſetzt Kontraktbruch geübt wird;
3. durch das Nullen der Kohlenwagen den
Arbeiter um einen Teil ſeines verdienten
Lohnes betrügen; 4. durch ihre Verkaufs-
organiſation, das Kohlenſyndikat, ohne Be-
rückſichtigung der Jnduſtrie und der allge
meinen Volktsbedürfniſſe, die Kohlenpreiſe
ſyſtematiſch hinaufſchrauben und um dieſes
in höherem Grade zu erreichen, alles getan
haben, was den Ausbruch des Bergarbeiter-
ſtreiks zur Folge haben mußte. Welche
Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler
gegenüber dieſen Vorgängen zum Schutze der
Arbeiter ſowie der Kohlenverbraucher zu er-
greifen

Die Begründung der Jnterpellation ein-
Ieitend, behauptet der Abg. Hu s (Soz.), es
ſeien Ausſchreitungen der Ausſtändigen bis-
her nur in ganz geringem Umſange vorge-
kommen, die Bergarbeiter würden auch weiter
beſtrebt ſein, die Ruhe aufrecht zu erhalten.
Er müſſe aber auch anerkennen, daß die Be-
hörden keinen Anlaß zu Klagen geben, das
Verhalten der preußiſchen Polizei ſei muſter-
haft und vorbildlich, den letzten Anſtoß zum
Ausbruch des Streiks habe der auch von der
Oberbergbehörde als ungeſetzlich bezeichnete
Anſchlag über die verlängerte Seilfahrt auf
Zeche Bruchſtraße gegeben. Auch heute

„Chic“, und eben jetzt fiel es ihr auf. „Die
kleinen Feinheiten entgehen ihm“, dachte ſie,
„weil er alles in großen Umriſſen ſieht, und
darum iſt er auch ſo ſchnell mit ſeinen Be-
obachtungen am Ende.“

Er begrüßte ſie und erzählte, daß Fräulein
Agathe ihm verraten habe, wo er ſie finden werde.

Sie unterdrückte einen Seufzer. „Das hätte
mir Agatrhe noch ſparen können!“ dachte ſie. Was
ſie ihm ſagen mußte, hörte er immer früh genug.

„Sie ſehen nngewöhnlich munter aus,“
ſagte er; „dieſer bis in den Morgen hinein-
dauernde Ball ſcheint Jhnen vorzüglich be-
kommen zu ſein. Wie haben Sie es nur die
ganze Zeit ausgehalten, ohne zu tanzen

„Jch habe doch getanzt.“
Ein ſchmerzliches Zucken ging üher ſein

Geſicht. Der Gedanke, daß dieſer und jener
Laffe ſie hatte umfaſſen und „à discrétion“
an ſich drücken dürfen, brachte ſein Blut in
Wallung.

„Mit wem haben Sie getanzt?“ fragte er
grimmig.

„Wenn es Sie intereſſiert, kann ich Jhnen
ja zu Hauſe meine Karte zeigen.“

„Wenn es mich intereſſiert?“ Er wieder
holte es vorwurfsvoll. „Können Sie mich
das im Ernſt fragen

Sie fühlte mit Zittern, daß ſie jetzt gleich
ein Ende machen mußte.

„Kommen Sie. Laſſen Sie uns ein wenig
gehen. Jch habe Jhnen etwas mitzuteilen.“

Schweigend wandelten ſie den bereiften
Parkweg entlang, er in geſpannter Erwartung,
ſie angſtvoll erregt und bleich.

noch ſeien die Bergarbeiter, die durch die
Erklärungen des Reichskanzlers ſehr ſympathiſch
berührt worden ſeien, dem Frieden geneigt,
aber die Hoffnung, daß bald Friede werde,
ſei durch das Verhalten des Bergbauvereins
und durchdie Aeußerungen des Handelsminiſters
ſehr herabgeſetzt worden. Redner beſchuldigt
den Miniſter Möller des weiteren, ledig-
lich die Partei der Zechenbeſitzer genommen
und um die Erſcheinungen, die dem Streik
vorangingen, ſich nicht gekümmert zu haben.
Der Ausſtand falle den Unternehmern zur
Laſt, die ſich ſchwerer Verfehlungen ſchuldig
gemacht hätten ſie, indem ſie die verlängerte
Seilfahrt einführten, nicht die Arbeiter, die
ſich dagegen auflehnten, hätten ſich des Kon
traktbruches ſchuldig gemacht. Redner be-
ſchuldigt ſodann die Zechenbeſitzer, ſie
hätten die reichsgeſetzliche Vorſchrift verletzt,
eine Häufung der Unfäülle herbeigeführt, ſich
inhumaner Handlungsweiſe gegen die Arbeiter
ſchuldig gemacht und die Kohlenpreiſe ſyſte-
matiſch hinaufgeſchraubt, um die Geſchäfts
lage nach Kräften auszunutzen und ſo das
deutſche Volk zu ſchädigen. Redner ſchließt
mit den Worten, die Bergarbeiter, denen reich-
liche Mittel zur Verfügung ſtehen, würden
den Kampf bis zum Ende durchführen und
nicht eher ruhen, als bis ihnen ihr „Recht“
geworden ſei. Beifall bei den Sozialdemo-
kraten und Polen.)

Zur allgemeinen Beantwortung der Jnter-
pellation nimmt das Wort der Reich s-
kanzler: Die Regierung hat die doppelte
Aufgabe, einerſeits Ruhe und Ordnung
unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten
und andererſeits auf einen Ausgleich der
Gegenſätze hinzuwirken, um größeres Unheil
für das Wirtſchaftsleben zu verhindern. Jch
nehme Akt von der Erklärung des Abgeord-
neten Hus, daß die Ruhe im Ruhr-Revier
durch die Arbeitnehmer nicht geſtört werden
wird. Sollte es doch geſchehen, ſo iſt die

145. Jahrgang.

Staatsregierung entſchloſſen, die vollen
Machtmittel des Staates einzuſetzen, um Ge
walttaten zu verhüten. Ebenſo iſt es Pflicht
der Behörden, die perſönliche Freiheit zu
ſchützen. Wenn es ein Recht zum Streik
giebt, muß es auch ein Recht zur Arbeit
geben. Dieſes letztere Recht muß gegen
jede Art von Terrorismus nach-
drücklichſt g e ſſch ützt werden. (Bravo!) Die
zur Vermittelung berufenen Staatsorgane
haben das Jhrige getan, ſie haben bereit
willig und objektiv die Unterſuchung geführt.
Alſo darf man auch verlangen, daß die So-
zialdemokratie, die den Ausſtand zu einer
Parteiſache erſten Ranges erhoben hat, ſich
von parteipolitiſchen Grundſätzen und Speku-
lationen freihält. Die Behauptung, daß der
Staat rat- und machtlos den Verhältniſſen
gegenüberſtehe, iſt zurückzuweiſen. Die Frage
der Vereinigung großer Kapi-
talsmacht in einer Hand iſt eines der
ſchwierigſten Probleme, das in mehreren Kul-
turſtaaten, beſonders in den Vereinigten
Staaten, zur Löſung ſteht. Liegen hier wirt-
ſchaftliche Momente von höchſter Bedeutung
für die Geſamtheit vor, ſo ſind anderſeits
die Arbeiterorganiſationen nicht
aus wirtſchaftlichen Bedürfniſſen natürlich
entſtanden. Sie ſind Werkzeuge einer poli-
tiſchen Partei. Die ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchaften ſind die Exerzierplätze und
Manööverfelder für eine Partei, die den Um-
ſturz auf ihre Fahne ſchreibt, das höchſte
Maß an Freiheit in Ausſicht ſtellt, in Wahr
heit aber die individuelle Freiheit völlig ver-
nichtet. Die engliſchen Gewerkſchaften haben
nie Großes leiſten können, weil ſie ſich auf
rein wirtſchaftlichen Boden ſtellten. Auch
dieſer Streik, der den Führern und dem
Parteivorſtand überraſchend gekommen iſt,
wird jetzt als ein Mittel zur Schürung des
Klaſſenhaſſes benutzt. Seit dem Tag an
dem der Ausbruch des Streiks feſtſtand, bringt

„Was wollen Sie ſagen
„Daß wir es aufgeben müſſen.“
„Was?“
„Jch verſprach Jhnen, zu verſuchen, Sie in

der Weiſe lieben zu lernen, die da ſein muß,
wenn man daran denken will, ſich zu heiraten.
Jch hab' es auch verſucht, aber heute weiß
ich, daß es ganz vergeblich war und immer
ſein wird.“

Er ſtarrte ſie erſchreckt an. „Warum?“
„Weil ich einen andern liebe.“
Es kam mit ſtolzer Freude über ihre Lippen.

Jhre Seele beſchäftigte ſich weniger mit den
Empfindungen des Freundes, als mit dem
Bild des andern, der ihr ſo ſchnell und ganz
und gar das Herz geſtohlen hatte.

„Von geſtern auf heute?“ rief Ludwig un
gläubig aus. Er hatte ſie in letzter Zeit
öfters launiſch gefunden und geneigt, ſeine
Geduld auf die Probe zu ſtellen. Auch ihre
überraſchende Eröffnung hielt er für den
Ausfluß einer Laune. Sie wollte ihn reizen
und vielleicht für den Augenblick loswerden.
Sie hielt den Blick geſenkt.

„Das iſt es ja,“ ſagte ſie ruhig. „So
etwas kommt von geſtern auf heute, oder
niemals. Jetzt weiß ich es. Es war ein
großer Unſinn, zu denken, die Liebe laſſe ſich
kommandieren und mit Vernunftgründen
wecken. Wir ſind alle beide unglaublich
töricht geweſen! Sie kommt ungerufen über
einen, wie ein Blitzſtrahl. Man kann nichts
dagegen tun und nichts dazu.“

Sie ſprach ſanft und leiſe in einer Art
träumeriſcher Verzückung.

Jhm ſchwindelte. Was er da hötrte, er
ſchütterte ihn furchtbar. Jn Stücke zerbrachen
die wenigen Worte ſeinen erträumten Himmel,
und die Trümmer warf ſie ihm lahend vor
die Füße. Seine Stirnader ſchwoll, ſein
Stolz empörte ſich gewaltſam gegen dieſe
Abfertigung. Jhre Ruhe vor allem machte
ihn raſend. Am liebſten hätte er ihr auf
der Stelle den Rücken gewandt und ſie nie
wieder angeſehen. Er haßte ſte beinahe.
Und doch hielt es ihn an ihrer Seite feſt
und doch kam über ſeine bleichen Lippen die
Frage: „Wer iſt es

Sie ſchüttelte den Kopf.
nicht ſagen.“

Da flackerte noch einmal die Hoffnung in

„Das kann ich

ihm auf.
„Wiſſen Sie wirklich, ob Sie ſich nicht

täuſchen? Warten Sie acht Tage, drei
Wochen! Prüfen Sie dies jäh aufgetauchte
Gefühl auf ſeine Echtheit hin!
nicht glauben.“

Sie ſah mit leuchtenden Augen auf.
„Prüfen? An allem läßt ſich zweifeln,
aber nicht an dem! Jch habe das Leben
nur geahnt bis heute nacht. Jetzt lebe ich.“

„Jſt es zu glauben knirſchte er zwiſchen
den Zähnen.

Sie machte ſich wenig Sorge um das, was
er litt, denn ſie zürnte ihm. Seit ihr ein
andrer das Paradies erſchloſſen, wonach ſie
unter Ludwigs Führung ſo mühſam geſucht
hatte, erſchien ihr eben dies Suchen eine Roheit,
wie eine Herabziehung des Allerheiligſten.

(Fortſetzung folgt).

Jch kann es
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die ſozialdemokratiſche Preſſe, voran der
„Vorwärts“, täglich ganze Wagenladungen
Oel, die ins Feuer gegoſſen werden. Nament
lich ſchimpfen jene Organe auf die Kapita-
liſten regierung und die Kapitaliſtenparlamente.
Weshalb wendet ſich die Bergarbeiterſchaft,
wenn das ihre Meinung iſt, an die Regierung
und an den Reichstag Mit ſolchen Zwie-
tracht und Unfrieden ſtiftenden Behauptungen
wird alſo der Sache nicht gedient! Nur Be-
ſonnenheit und völlige Objektivität können
zu dem Ziel führen, das wir alle erſtreben,
zur Wiederherſtellung des Friedens. (Beifall
rechts und im Zentrum.)

Handelsminiſter Möller führt ſodann
aus, die perſönlichen Angriffe gegen ihn, der
den allerbeſten Willen betätigt habe, machten
es ihm ſchwer, die von ihm übernommene
unparteiiſche Rolle weiter zu ſpielen. Trotz
dem werde er ſich dieſer Aufgabe weiter wid-
men, die Bemühungen, die Vermittlungen
fortzuſetzen, ſeien noch nicht erſchöpft. Er be-
dauere, daß die Unternehmer ein Verhandeln
mit den Arbeitern abgelehnt haben. Ein Ver-
mittlungsverſuch der Regierung erſchien ge
boten, weil es ſich hier um einen Streik han-
delt, der das größte Kohlenrevier auf dem
Kontinent betrifft und in ſeinen Wirkungen
die geſamte nationale Wohlfahrt trifft. Der
Miniſter verteidigt dann das Verhalten der
Zeche Bruchſtraße in Sachen der Seilfahrt-
Beſtimmung. Nur Zurücknahme der erſten
Vorſchrift iſt ordnungsmäßig, unter Jnnehal-
tung der 14 tägigen Kündigungsfriſt, am 23.
Dezember v. Js. die verlängerte Seilfahrt
für den 1. Februar d. J. angekündigt worden.
Das zur Vermittlung angerufene Oberberg-
amt hat die Sache an das Berggewerbe-
gericht verwieſeu, aber noch ehe es hier zur
Verhandlung kam, brach exploſiv der Streik
aus. Die Führer hatten die Leute nicht in
der Hand. Bei dieſem Streik hat der Zufall
regiert, die Organiſation hat ver-
ſagt. (Sehr richtig.) Urſprünglich ſollte es nur
Herrn Stinnes an den Kragen gehen. Für
einen Generalſtreik, der unendliches Geld
koſtet, war man weder geſonnen noch gerüſtet.
Als dann aber die Bewegung den Führern
über den Kopf gewachſen, hat die Agitation
eingeſetzt. (Der Miniſter verlieſt aus der
durch ihren blutrünſtigen Jnhalt bekannten
„Leipziger Volkszeitung einen Artikel, in dem
von den Grubenheloten, denen die Wurm
krankheit den Leib zerfrißt, geſprochen wird.)
Die Agitation ſollte ſich aber vor Augen
halten, daß eine große nationale Frage zur
Entſcheidung ſteht, und ſie ſollte demnach
ihr Verhalten einrichten. (Beifall.) Der
Miniſter geht dann im einzelnen auf die
Beſchwerden des Abg Hus ein, bittet aber,
da es an der Zeit und an der Möglichkeit
fehle, auf alle Fragen ſogleich zu antworten,
über Einzelfälle auf ſchriftlichem Wege Be
ſcheid einzuholen. Jn Sachen der Haus
brandkohle hätten die Arbeiter unbe-
rechtigte Forderungen geſtellt, es lag ihnen
daran, ſich vor Beginn des Ausſtandes genug
Kohlen für den ganzen Januar zu ſichern.
Zur Prüfung der Frage der Stilllegung
von Zechen iſt eine Kommiſſion tätig ge-
weſen, um über eine Reform des 8 65 des
Berggeſetzes zu beraten. Der Geſetzentwurf
iſt nahezu fertig. Für die Bekämpfung der
Wurmkrankheit ſind bereits 7——8 Millionen
Mark aufgewendet worden. Aehnliches iſt
in ähnlichen Fällen in keinem anderen
Lande der Welt geſchehen, Die Kraft der Krank
heit iſt gebrochen, aber es dürfte noch Jahre
dauern, ehe die Mißſtände völlig beſeitigt ſind.
Der Miniſter ſchließt mit der Mahnung an
die Bergarbeiter, die Kündigungspflicht nicht
leichtfertig zu verletzen. Der Arbeiter, der der
wirtſchaftlich ſchwächere Teil iſt, hat das Kün-
digungsrecht, das ihn vor plötzlicher Ent
laſſung bewahrt, nötiger als der Unternehmer.
Schließlich könne es dahin kommen, daß den
Arbeitern das Kündigungsrecht, wenn es doch
gegenſtandslos geworden ſei, nicht mehr zu
gebilligt werde. Die Regierung wird auch
fernerhin ihr Möglichſtes tun, um einen Aus
gleich herbeizuführen. Sobald die Klagen der
Belegſchaften eingegangen und geſichtet ſind,
ſollen in den verſchiedenen Revieren Kom-
miſſionen eingeſetzt werden, um die Sache zu
fördern. (Beifall.)

Danach ſpricht noch für das Zentrum der
Abgeordnete Stötzel, der verlangt, daß die
Unternehmer mit den Arbeitern verhandeln
müßten.

Namens der konſervativen Partei erklärt
der Abgeordnete v. Normann, daß die
Partei, ſolange der unter Kontraktbruch be-
gonnene Ausſtand fortdauere, in eine Be
ſprechung der Verhältniſſe nicht eintreten
werde. Er zollte der Erklärung des Reichs
kanzlers, daß die Staatsregierung unter allen
Umſtänden die Ordnung aufrecht erhalten wolle,
volle Anerkennung. (Lebhafter Beifall.)

Zum Bergarbeiter-Ausſtand.
Eſſen, 19. Januar. Kardinal-Erzbiſchof

Dr. Fiſcher hat dem Kaſſierer des Gewerk
vereins chriſtlicher Berg arbeiter in
Alteneſſen eine Summe von tauſend Mark
mit folgendem Schreiben überſandt: „Anbei
überſende Jhnen tauſend Mark zur Unter-
ſtützung der notleidenden Bergarbeiterfamilien.
Jch urteile nicht über den Streik als ſolchen,
über ſeine Ausſichten und ſeine Berechtigung,
ich rechne nur mit der Tatſache der Not, die
an manche Bergarbeiterfamilien herantritt,
einer Not, die mir um ſo mehr zu Herzen
geht, da ein großer Teil dieſer Familien zu
der mir unterſtellten Erzdiözeſe gehört. Jch
möchte deshalb den Wunſch beifügen, daß es
der Tätigkeit der Miniſterkommiſſion gelingen
werde, den für weite Kreiſe verhängnisvollen,
den Wohlſtand und vor allem den für die
gedeihliche Entwickelung ſo notwendigen ſozi-
alen Frieden unſeres Vaterlandes gefährden-
den Streik abzuwenden. Jch füge den Wunſch
bei, daß es durch vorſorgliche Maßnahmen,
insbeſondere durch die Geſetzgebung, gelingen
möge, für die Zukunft ſolche ſchweren Vor
kommniſſe zu verhüten.

Saarbrücken, 20. Januar. Es ver-
lautet, die induſtriellen Werke im Ausſtands-
gebiet des Ruhrreviers würden aus dem Saar-
revier keine Kohle bekommen. Das Handels-
amt der Kgl. Bergwerksdirektion Saarbrücken
hat auf Anfrage verſchiedener Kohlenhändler,
die die günſtige Konjunktur auszunutzen be-
ſtrebt ſind, mitgeteilt, daß Kohlen nach dem
Ausſtandsgebiet nicht geliefert würden.

Dortmund, 20. Januar. Der „Berg-
bauliche Verein“ läßt erklären, daß er ſolange
nicht an Verhandlungen teilnehmen werde,
als die Regierungs- Kommiſſare nicht das tat
ſächliche Material geprüft hätten. Sei letzteres
geſchehen, ſo werde der Verein zu Verhandlungen
eventuell auch zur Verſtändigung bereit ſein-

Eſſen a. d. R., 21. Januar. Jn 13-
Bergrevieren iſt die Zahl der Arbeitswilligen
geſtiegen, in 5 Revieren zurückgegangen.
Kleine Ausſchreitungen werden aus verſchie-
denen Gegenden gemeldet, geben aber keinen
Anlaß zu beſonderen Maßnahmen.

Eſſen (Ruhr), 20. Januar. Geſtern be
ſchloſſen die Vorſtände der vier Bergarbeiter-
Verbände jedem Ausſtändiſchen, der minde-
ſtens zwei Monate einer Organiſation ange-
hört, wöchentlich mit 10 M., ſowie 50 Pfg.
für jedes Kind zu unterſtützen. Die übrigen,
auch die Nichtorganiſierten, erhalten 9 M.

Jm Bochumer Revier ſind allenthalben
wegen des Ausſtandes die Feſtlichkeiten zu
Kaiſers Geburtstag abgeſagt.

Der Petersburger Zwiſchenfall.
Merſeburg, 21. Januar.

Der Vorfall in Petersburg, über den be-
reits in der vorigen Nummer, ſoweit die
Meldungen reichten, berichtet worden iſt, be-
ſchäftigt die geſamte europäiſche Preſſe, und
vielfach neigt man der Anſicht zu, daß es ſich
um ein Attentat gegen den Zaren handelt.
Von amtlicher ruſſiſcher Seite iſt man be
ſtrebt, dieſe Verſion als unrichtig hinzuſtellen.
Danach ſoll es ſich nur um ein Verſehen
handeln, eine Darſtellung, die in der Preſſe
vielfachen Zweifeln begegnet. Der Vorfall
iſt ſehr myſteriös, es ſcheint aber ſo viel
feſtzuſtehen, daß aus einem Geſchütz von
Artilleriſten mit Schrapnellkugeln nach dem
Winterpalais hin geſchoſſen worden iſt. Wer
hat dieſe Geſchoſſe in die Geſchütze einge-
ſchmuggelt, die Soldaten oder wer ſonſt?
Sind Offiziere und Feuerwerker verdächtig
oder iſt es vielleicht ſogar Nicht Soldaten
gelungen, die Geſchoſſe bei der Batterie unter-
zubringen? Das wäre kaum denkbar, aber
der ganze Vorfall iſt ſo ſehr in Dunkel ge-
hüllt, daß der Phantaſie der weiteſte Spiel-
raum gelaſſen iſt.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Paris, 20. Jan. Nach Meldungen aus

Petersburg wird das dritte Geſchütz
der erſten Batterie der zweiten Garde-
Artillerie-Brigade als dasjenige bezeichnet,
aus welchem der ſcharfe Schuß abgefeuert
wurde. Dem „Echo de Paris“ zufolge wäre
die genannte Brigade dazu auserſehen geweſen,
im Bedarfsfalle gegen die ausſtändigen
Arbeiter zu dienen und hätte demzufolge
Munition älteren Muſters erhalten. Haupt-
mann Davidow, der Kommandant dieſer
Batterie, hätte einen Selbſtmordverſuch ge-
macht, doch iſt die Meldung unbeſtätigt.
Dagegen tritt mit grrößerer Beſtimmtheit die
Nachricht von der Verhaftung zweier, des
Verkehrs mit Revolutionären verdächtiger
Artilleriſten auf. Der Miniſter des Jnnern
Fürſt Mirski nimmt auf die Unterſuchungen
keinen Einfluß, er betrachtet ſich ſchon als
verabſchiedet. Die formelle Uebergabe der
Geſchäfte an ſeinen Nachfolger man nennt

als ſolchen den Fürſten Obolensky iſt
nur eine Frage von Tagen.

London, 20. Januar. Nach den eng-
liſchen Preßmeldungen aus Petersburg
ſoll es ſich bei dem geſtrigen Vorfall um ein
überlegtes Attentat auf den Zaren
handeln, und die Petersburger Poltzei ſoll
derſelben Anſicht ſein. Acht Geſchütze der
Feldartillerie, deren Chef der Großherzog von
Mecklenburg Strelitz iſt, ſtanden dicht am
Ufer auf dem freien Platz vor der Börſe und
feuerten den Salur, als der Zar den goldenen
Pokal mit geweihtem Waſſer an die Lippen
ſetzte. Der Schuß vom dritten Geſchütz klang
härter als die dorhergehenden. Großfürſt
Sergius und andere Beobachter im Pavillon
des Zaren bemerkten auch den ſcharfen Blitz
und ſahen zugleich einen der Gendarmen, welche

einen Ring um den Pavillon bildeten, zu
Boden ſtürzen. Man glaubte zuerſt, er ſei
vor Kälte ohnmächtig, doch bald entdeckte
man, daß er einen Schuß in der Stirn hatte
und daß die Fahne über dem kaiſerlichen
Pavillon an fünf Stellen durchlöchert war.

Ein Prieſter war am Arm verwundet, im
Palaſt, waren mehrere Fenſter durchlöchert,
und die Stukkatur über dem Tor des großen
Portals war zerſchmettert worden. Die Unter
ſuchung habe ergeben, daß eines der Geſchütze
mit ſcharfer Ladung (Kugeln im Drahtnetz)
verſehen und wiſſentlich auf den kaiſerlichen
Pavillon gezielt worden war. Die Batterie
wurde ſofort in Haft genommen. Die Hof-
beamten waren vor der Zeremonie vor einem
Anſchlag auf den Zaren gewarnt worden und
hatten den Herrſcher vergeblich gebeten, ſich
nicht der Gefahr auszuſetzen.

Petersburg, 20. Januar. Amtliche
Meldung.) Die erſte Batterie der Garde-
Artillerie-Brigade, die geſtern bei der Feier
der Waſſerweihe die Salutſchüſſe abgab, wurde
vom Kapitän Dawydow befehligt. Außer
ihm waren im Dienſt bei dieſer Salutbatterie
Stabskapitän Karzew, die Leutnants Graf
Kontaiſſow, Peribinſow, Miller,
Rot 1 und Rot II. Die Batterie beſtand
aus alten Vorderladern.

Petersburg, 20. Januar. Die „No-
woje Wremja“ ſchreibt: Ganz Petersburg
wurde heute durch die furchtbare Nachricht
erregt, welche mit allen Einzelheiten von Mund
zu Mund wanderte und von einem furcht
baren Verbrechen, mit Religionsſchän-
dung verbunden, meldete. Als der Zar
zum gemeinſamen Gebet mit dem Volke
hinaustrat, wurde mit Kartätſchen geſchoſſen.
Man vermutete, daß vom Dache eines Hauſes
geſchoſſen worden ſei. Endlich erſchien die
Mitteilung im „Regierungsboten“, und alles
atmete erleichtert auf. Bittere Vorwürfe
wurden gegen die Urheber ſolchen Leichtſtnns
laut, der faſt unendliches Unheil gebracht
hätte. Augenzeugen berichten, daß nach dem
dritten Salut ein Geſchoß in der Luft krepierte
und Kugeln verſtreute, von denen manche
wirkungslos niederfielen und andere mit
großer Gewalt in die obere und untere Etage
des Winterpalais ſchlugen. Woher? Wie?
Weshalb? So fragt ſich jeder und richtete
ein heißes Dankgebet gegen Gott, daß er das
drohende Unheil vom Haupte des geliebten
Zaren abgewendet hat.

Berlin, 20. Januar. Das „vBerl.
Tbl.“ berichtet Von einer bei der Börſe dem
Winterpalgis gegenüber poſtierten Batterie
fiel beim Salutſchießen ein ſcharfer Schuß
mit Schrapnellkugeln. Die Entfernung
von der Börſe bis zum Palais beträgt 600
Meter, daher kann kaum mit einem wirklichen
Schrapnell geſchoſſen worden ſein, ſondern es
liegt die Wahrſcheinlichkeit nahe, daß etwa
15 Schrapnellkugeln in der Pulverladung
untergebracht worden ſind. Der Schuß traf
den an der Newa aus Anlaß der Feier er-
richteten Pavillon,; eine Kugel durchſchlug
die auf dem Pavillon wehende Andr asFlagge,
zwei fuhren in die Holzſtufen des Pavillons,
15 Schritt vom Zaren entfernt, eine vierte
durchſchlug die Scheiben des nach der Newa
hinausliegenden Nikolai Saals und fuhr
dann in die Wand. Jn dieſem Saale an-
weſend war das geſamte diplomatiſche Korps,
das der Waſſerweihe zuſah. Eine fünfte
Kugel tötete einen Schutzmann, (iſt unzutreffend.
Die Red.) eine ſechſte verwundete einen
Prieſter, mehrere andere ſchlugen ins Eis
und in die Mauer des Winterpalais. Jn
dem Augenblick, wo der Schuß fiel, ſchien
der Zar nichts zu bemerken, er be-
wahrte völlig ſeine äußere Ruhe und
kehrte mit den Großfürſten und der Suite
ins Winterpalais zurück. Erſt dort ordnete
er die Verhaftung aller an der Parade be-
teiligten Batterien an. Es wird vermutet,
daß der Schuß durch einen beſtochenen Feuer
werker ins Geſchütz gebracht worden iſt. Das
dem Feſte beiwohnende Publikum hat den Vor
gang kaum bemerkt. An dem Ort des Vor-

ganges ſind deutliche Spuren der eingeſchla
genen Kugeln zu ſehen. Das zufällig vor-
übergehende Publikum betrachtete ſte; man
hörte Kommentare, daß alles wohl ein un-
glücklicher Zufall ſei. Die Unterſuchung iſt
mit aller Strenge eingeleitet.

London, 20. Januar. Privatmeldungen
aus Petersburg behaupten, der geſtrige Unfall
habe den Hof in Pantk geſtürzt. Es ſtehe
feſt, daß das geladene Geſchütz direkt auf den
Pavillon, wo der Zar ſtand, gerichtet war.
Der Augenzeuge Ch. Hands telegraphiert der
„Daily Mail“: Eines iſt ſicher, zum mindeſten
eines der acht Geſchütze der auf dem anderen
Newa-Ufer aufgeſtellten Batterie war ſcharf
geladen und wurde auf eine Entfernung von
400 Hards (1 Yard-0,91 Meter) abgeſchoſſen,
daß fünf Kugeln die Regimentsſtandarte
durchbohrten, die in der Prozeſſion gerade
über dem Kopf des Zaren getragen wurde.
Ein Gendarm wurde durch den Kopf ge-
ſchoſſen und ein Prieſterzam Arm verwundet.
Die ganze Batterie wurde ſofort verhaftet.

Petersburg, 20. Januar. Die Unter
ſuchung hat bisher noch keine Aufklärung des
geſtrigen Zwiſchenfalles zutage gefördert. Es
wird angenommen, daß ſich ein als Milttär
verkleideter Ziviliſt in die Kaſerne einge-
ſchlichen und, nachdem er dort erfahren, welche
Batterie zu der Feier der Waſſerweihe be-
ordert war, das ſcharfe Geſchoß in das Ge-
ſchütz geſchoben haben könnte, wobei er aller
dings von den Mannſchaften unbemerkt ge
blieben ſein müßte. Zur Unterſuchung iſt
eine Kommiſſion gebildet worden unter Vor-
ſitz des Generals Chitrowo, Kommandeurs
der Garde- Artillerie, und unter Leitung des
Großfürſten Sergius Michailowitſch, Jnſpek-
teurs der Artilletie. Jn vielen Kirchen und
Kapellen werden Dankgottesdienſte für die
glückliche Errettung des Zaren abgehalten.

London, 20. Januar. Aus Peters-
burg wird dem „Daily Expreß“ gemeldet, es
werde jetzt zugegeben, daß der Kartätſchen-
ſchuß gegen den Zarenpalaſt auf eine Ver
ſchwörung unter der Mannſchaft
der Batterie zurückzuführen ſei. Unter
den Hofbeamten herrſcht Entſetzen. Die Polizei
giebt zu, daß ſie Warnungen erhtelt, es würde
eine Gewalttat geſchehen. Sie habe indes
nichts entdecken können.

Die inneren Zuſtände Rußlands.
Petersburg, 20. Januar. Die Zeitung

„Weſtnil“ meldet: Geſtern fand in Gegen
wart des Finanzminiſters eine Beratung der
Fabrikbeſitzer ſtatt. Dieſe gaben an daß
heute viele Febrikarbeiter in den Ausſtand
treten würden. Auf den Arbeiterverſammm-
lungen wird gegenwärtig andauernd für

die Unterzeichnung einer Petition an den
Kaiſer
Dieſe
u

a

ſeitens der Arbeiter agitiert.
enthält im weſentlichen vittere

Klagen über die verzweiflungsvolle Lage der
Arbeiter und darüber, daß ſie die Rechte eines
Menſchen entbehren müßten. Die Petition
endigt mit dem Ausdruck der Ergebenheit an
den Kaiſer und ſchließt mit den Worten:
„Begnadige uns, laß uns leben. Wenn Du
uns in dieſer Lage läßt, ziehen wir vor, zu
ſterben.“ Jn der baltiſchen Fabrik wollen
5000, in der Patronenfabrik 7000 und in der
Waggonfabrik 8000 Mann die Arbeit nieder
legen. Es verlautet, die Arbeiter beabſichtigen,
400 000 Mann ſtark, vor dem Schloſſe eine
Kundgebung zu veranſtalten. Heute und
morgen werden weitere Beratungen des
Finanzminiſters mit den Fabrikbeſitzern ſtatt
finden über Maßnahmen gegen die Aus-
ſtändigen. Jn der geſtrigen Sitzung teilte
der Beſitzer einer großen Fabrik in Charkow
mit, daß dort ebenfalls ein Ausſtand vorbe-
reitet werde.

Petersburg, 19. Januar. Die Peters-
burger Fabrikanten hielten heute eine Be-
ratung über den Arbeiterausſtand ab. Es
wurde beſchloſſen, die Forderungen auf Ge
währung des Achtſtundentages, Teilnahme der
Arbeiter an der Fabrikleitung und Auszah-
lung des Lohnes für die Zeit des Ausſtandes
als Forderungen allgemeinen Charakters ab-
zulehnen. Bezüglich der privaten Frage
wurde der Standpunkt aufgeſtellt, daß jede
Fabrik darüber erſt nach Wiederaufnahme der
Arbeit mit ihren Arbeitern verhandeln könne,
Es wurde beſchloſſen, daß die Fabrikanten
keine Vereinbarungen mit den Arbeiterver-
bänden eingehen, namentlich nicht mit dem
ruſſiſchen Arbeiterverbande.

London, 20. Januar. Die Nachrichten
über den Streik lauten ſehr alarmierend;
Pope Gapon erklärt, er werde Sonntag
über 100000 Mann mit einer Petition um
politiſche Rechte vor den Winterpalaſt führen
und nicht weichen, bis er ſie dem Zaren
überreicht habe. Der Petersburger „Expreß“
Korreſpondent will aus guter Quelle hören,

daß in Riga 7000 Reſerviſten meuterten und
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eine Weigerung, in den Krieg zu ziehen,
unterzeichneten.

London, 19. Januar. An der heutigen Börſe
erreichten ruſſiſche Werte den tiefſten Kurs,
der ſeit Jahren zu verzeichnen war.

Paris, 19. Januar. Die Börſe eröffneteträge; ruſſiſche Fonds abgeſchwächt. Jn letzter
Börſenſtunde gaben ruſſiſche Fonds nach und die
Nachrichten über die Lage in Rußland wirkten auf
der ganzen Linie drückend.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten be-
ſuchten heute morgen mit dem Prinzen
Heinrich den Salon Schulte und beſichtigten
daſelbſt die Ausſtellung von Bildern von der
Südlandreiſe des Kaiſers im Jahre 1904 des
Marinemalers Willy Stöwer. Der Kaiſer
und Prinz Heinrich beſuchten darauf das
Haus des Automobilklubs auf dem Leipziger
Platz, wo zum Empfang der Herzog von
Ratibor, Baron von Brandenſtein und Geh.
Hofbaurat Jhne anweſend waren, äußerten
ſich nach der Beſichtigung ſehr anerkennend
über die elegante und vornehme Ausſtattung
der Räumlichkeiten und machten einen Spa-
ziergang im Tiergarten. Später hörte der
Kaiſer im Königlichen Schloß den Vortrag
des Chefs des Zivilkabinetts Wirklichen Geh.
Rats Dr. v. Lucanus.

Rußland.
Warſchau, 20. Januar. Von den 2519

Fabriken Ruſſiſch Polens mit 350 000 Ar-
beiter ſtellten über 800 ihren Betrieb ein.
Ueber 150 000 Arbeiter ſind exiſtenzlos.

Tokalkes.
Merſeburg, 21. Januar.

An den Beiſetzungsfeierlichkeiten in
Weimar wird nicht, wie urſprünglich in
Ausſicht genommen war, Se. Maj. der
Kaiſer perſönlich teilnehmen, ſondern Se.
Hoh. Prinz Leopold von Preußen.

Vermittelungsſtelle für Frauen
Arbeit. Jn der arbeitsloſen Zeit iſt es für
viele Familien erwünſcht, wenn die Frau zu
dem täglichen Unterhalt etwas hinzuverdienen
kann. Auch ältere Frauen und ſolche, die
ihrer Häuslichkeit nicht längere Zeit fern
bleiben können, ohne daß die häuslichen Ver-
hältniſſe, namentlich die Kinderpflege, darunter
leiden, werden es dankbar begrüßen, wenn
ihnen zu einem, ihren Fähigkeiten entſprechen-
den Erwerbe Gelegenheit gegeben wird. Jn der
Abſicht, dieſem Wunſche entgegen zu kommen,
hat der hieſige Verein „Frauenhilfe“,
angeregt durch einen im hieſigen Ständehauſe
von Frau Oberregierungsrat Rudolph aus
Caſſel gehaltenen Vortrag, über den wir
ſeinerzeit berichtet haben, eine Vermittelungs-
ſtelle für Frauenbarbeit eingerichtet, welche ſich
bereits lebhaften Zuſpruchs erfreut. Jn einem
ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung freundlichſt
zur Verfügung geſtellten Raume im Erd-
geſchoſſe der Mädchenſchule iſt eine Stätte
eingerichtet, in welcher vorläufig an jedem
Mittwoch von 10--12 Uhr die Vereinsdamen
Arbeiten ausgeben und Arbeitsaufträge an-
nehmen, Rohſtoffe zuſchneiden u. ſ. w. Die
Stoffe werden nur hieſigen Geſchäften ent-
nommen und der Weiterverkauf erfolgt zum
Selbſtkoſtenpreiſe; die Vermittelung von Ar
beiten, zu denen die Beſteller die Stoffe ſelbſt
liefern, erfolgt unentgeltlich. Die Geſuche um
Arbeitsüberweiſung laufen ſehr zahlreich ein,
und iſt es nur zu wünſchen, daß auch unſere
Hausfrauen der neuen ſegensreichen Einrich-
tung ihre lebhafteſte Unterſtützung zu teil
werden laſſen möchten, zumal hierbei durch-
aus kein Wettbewerb mit hieſigen Gewerbe-
treibenden angeſtrebt oder herbeigeführt wird.
Jm Gegenteil haben ſich in dankenswerter
Weiſe ſchon bisher eine Reihe angeſehener
hieſiger Firmen zu dem für ſie faſt gewinn-
loſen Vertriebe der Erzeugniſſe des Vereins
bereit erklärt. Das Nähere erſehen unſere
Leſer aus dem heutigen Jnſerate des Vereins
„Frauenhülfe“.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehilfe Herr
Werner iſt von Lauchſtädt nach hier ver
ſetzt worden.

Rabatt Spar Verein Merſeburg
und Umgebung. Durch ein Zirkular
waren die hieſigen Geſchäftsleute ſeitens des
RabattSparvereins, der ſich am 28. Dezember
v. J. gebildet hat, auf geſtern, Freitag, abend
nach der „Reichskrone“ zu einer Zuſammen-
kunft eingeladen worden; es waren etwa 100
Perſonen erſchienen. Nach kurzer Begrüßung
durch den Vorſitzenden, Herrn Kaufmann
Trommer, ſprach ein Herr Sandquiſt
aus Magdeburg über die Zwecke und Ziele,
ſowie die Erfolge der RabattSpar-Vereine.
Redner betonte, daß durch Bildung dieſer
Vereinigungen ein gemeinſames, einheitliches
Syſtem geſchaffen werden ſolle, um dem
kaufmänniſchen Mittelſtand eine Handhabe

in der Bekämpfung der großen Warenhäuſer
und der Konſum- Vereine zu bieten. Die
Erfolge der in Deutſchland in über 80
Städten beſtehenden RabattSparvereine ſeien
nach den vorliegenden Jahresberichten ſehr
günſtige. Jn ſeinen Schlußworten forderte
der Herr Referent zur Einigkeit und zum
allſeitigen Beitritt der Anweſenden zum
Merſeburger Rabatt-SparVerein auf. Jn
die. Diskuſſion wurde nur von einigen Herren
eingegriffen, welch letztere ſich von der Not
wendigkeit eines Rabatt-Spar Vereins in
Merſeburg nicht überzeugt hielten; eine Ra-
battGewährung von 5 wie ſie ins Auge
gefaßt ſei, könne die Kolonialwaren Branche
ohne Schaden zu nehmen, nicht vertragen,
Nach kurzer Erwiderung des Herrn Sandquiſt
wurde ſodann die Verſammlung geſchloſſen.

Für Pferdebeſitzer und Gaſtwirte.
Seither waren wohl faſt alle Gaſthausbeſitzer
und Pferdebeſitzer der Anſicht, daß für den
Schaden, den in Gaſthöfen eingeſtellte Pferde
an Menſchen oder Tieren anrichten, der Gaſt-
hofsbeſitzer haftbar ſeiund dieſer für Schäden auf-
kommen müſſe. Nach der Entſcheidung eines
Oberlandesgerichts ſcheint nun dieſe ſeitherige
Auffaſſung in derartigen Rechtsfällen nicht
zutreffend zu ſein. Die „Deutſche Juriſten-
zeitung“ berichtet: „Der Kläger (Pferdebeſitzer)
war mit ſeinem Geſpanne in dem Gaſthauſe
des Beklagten daſelbſt zur Teilnahme an
einem Balle von Nachmittag bis Mitternacht
eingekehrt. Während dieſer Zeit iſt eines
ſeiner Pferde von einem anderen, in dem
Stalle des Beklagten eingeſtellten Perde
verletzt worden. Die Klage auf Schadenerſatz
(durch den Gaſtwirt) wurde abgewieſen unter
der Begründung, daß die gemeinrechtliche
Haftpflicht für Stallwirte im bürgerlichen
Geſetzbuch beſeitigt ſei. Nach dieſer Ent-
ſcheidung hat jeder auf ſeine in einem
fremden Stall eingeſtellten Pferde ſelbſt zu
achten. Er wird daher gut tun, ſelbſt dafür
Sorge zu tragen, daß geeignete Vorkehrungen
getroffen werden, die ſeine Pferde vor Be
ſchädigungen ſichern; der Stallwirt iſt eben
nicht haftpflichtig.“

Poſtaliſches. Das Reichs Poſtamt
wird verſuchs weiſe vom 1. Februar ab
briefliche Mitteilungen auf der Vorderſeite der
Anſicht spoſtkarten im innern deut-
ſchen Verkehre zulaſſen. Der für dieſe
Mitteilungen beſtimmte, durch einen ſenkrechten
Strich abzugrenzende Raum darf keinesfalls
die Hälfte der Karte überſchreiten. Die all-
gemeine Einführung ſolcher Anſichtskarten
wird auf Antrag der franzöſiſchen Poſtver-
waltung dem nächſten internationalen Poſt-
kongreſſe zur Entſcheidung unterbreitet werden.

der Einfuhr in Frankreich zollpflichtig. Der-
artige Päckchen dürfen daher als „Briefe“ nicht
verſchickt werden, ſondern ſind vielmehr als
Poſtpakete mit Zollinhaltserklärung zu ver-
ſenden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. Januar. Die ſtädtiſche

Finanzkommiſſion ſtimmte in ihrer geſtrigen
Sitzung der Verpachtung der Reſtauration
im Stadttheater an den bisherigen Ober-
kellner im „Goldenen Ring“ am Markt, Herrn
Paul Zſcheyge, bei. Die Pachtdauer ſoll vom
1. Auguſt 1905 bis 31. Juli 1908 laufen,
alſo drei Jahre umfaſſen. An Pachtſumme
ſind für das Jahr 4500 Mark zu zahlen.
Die Finanzkommiſſion ließ die um erneute
Uebertragung petitionierende Eingabe des
bisherigen Pächters Herrn Meißner unberück-
ſichtigt. Vorausſichtlich wird das Sadtver-
ordnetenkollegium dem Beſchluß der Kommiſſion
beitreten.

Schkeuditz, 21. Januar. Der Ober
ſteuer Kontrolleur Elt gen wurde als Haupt-
amts Kontrolleur nach Düſſeldorf verſetzt.
An ſeine Stelle tritt der Ober-Grenz- Kontrolleur
Wilke aus Barth.

Spergau, 19. Januar. Als der Flei-
ſchermeiſter Haring dieſer Tage auf dem
Dorfteiche Eis erntete, machte ſich ein
etwas vorwitziger Junge zu nahe an den
Rand des Eiſes und fiel hinein. Zum Un-
glück war der Teich gerade an der Stelle
tief, ſodaß der Knabe ſich nur an dem Eiſe
feſthalten konnte. Die umſtehenden anderen
Kinder waren ſo erſchrocken und ratlos, daß
keins eine Rettung verſuchte. Erſt die auf
das Geſchrei eiligſt herbeigelaufenen Männer
zogen den Jungen heraus, der mit dem
Schreck und einer Erkältung davon ge-
kommen iſt.

Corbetha, 18. Januar. Wie vorſichtig
man ſelbſt mit ſcheinbar ganz unſchuldigem
Kinderſpielzeug ſein muß, zeigt fol-
gender Fall. Nach den Weihnachtstagen
ſaßen zwei Kinder des hieſigen Einwohners
L. am Chriſtbaum und ſpielten. Plötzlich
ſtieß der jüngere Knabe ein furchtbares Ge-

Päckchen mit Anſichtspoſtkarten ſind bei

ſchrei aus und griff nach dem rechten Auge.
Sein älterer Bruder hatte in ſein zu Weih-
nachten erhaltenes Kindergewehr ein Stäbchen
geladen, das Ding war los gegangen und
der Bruder war ins Auge getroffen. Der
Verunglückte wurde ſofort nach Halle in die
Augenklinik geſchafft, wo es in 2 Tagen ge-

lang, ihm das Auge zu erhalten. Doch iſt
durch die entſtandene Narbe die Sehkraft er-
heblich geſchwächt. Mag dieſer Unglücksfall
zur Vorſicht mit dieſen recht gefährlichen
Spieldingern mahnen.

Aus dem Kreiſe Merſeburg, 20. Jan.
Der Gensdarm Zimmer, in Lützen ſtat'io-
niert, iſt mit ſeinem Dienſtpferde nach dem
Ruhrgebiet abgereiſt und hat ſich beim Kgl.
Landratsamt in Eſſen zu melden. Nach
Lützen iſt proviſoriſch der Wachtmeiſter Schüne-
mann aus Frankleben verſetzt worden.

Camburg, 19. Januar. Bei leben
digem Leibe verbrannt iſt in
Rodameuſchel die Wirtsfrau W. Jhr
Mann war nach Camburg gegangen, um Ge-
ſchäfte zu beſorgen; die Frau hatte ſich an
den ſtark geheizten Ofen geſetzt und war, da
keine Gäſte da waren, eingeſchlafen. Während
des feſten Schlafes fingen die Kleider Feuer,
und als die Frau erwachte, war ſie bereits
ſo ſchrecklich mit Brandwunden bedeckt, daß
ſie einige Stunden darauf ſtarb.

Eisleben, 19. Januar. Zur Er
höhung der Löhne in den gewerk-
ſchaftlichen Betrieben ſchreibt die „Eisl.
Ztg.“: Bei der Vorfeier des kaiſerlichen Ge-
burtstages, welche die hieſige Ortsgruppe 3
des Mansfelder reichstreuen Vereins am
Sonntag abend im Mansfelder Hof“ bei
ſehr großer Beteiligung abhielt, hat Berg-
arbeiter Ludwig, der als Vertreter der ge-
werkſchaftlichen Ober- Berg- und Hütten-
direktion anweſend war, eine ſehr erfreuliche
Mitteilung gemacht. Auf ein zu Ehren der
Direktion ausgebrachtes dreifaches „Glück auf“
erwiderte er durch eine Anſprache, in welcher
er ſagte, die Oberleitung der Gewerkſchaft
habe die Beſſerung der Lage durch die ſtei-
genden Preiſe des Silbers und Kupfers be
reits im Vorjahre zum Anlaß von Lohner-
höhungen genommen. Jn einer der letzten
Konferenzen wurde nun eine abermalige Er-
höhung aller Schichtlöhne um 10 bis 15
Prozent beſchloſſen. Natürlich kommt dieſe auch
den im Gedinge arbeitenden Mannſchaften in
entſprechender Höhe zugute. Es werden
nunmehr die Lohnſätze, wie ſie zur Zeit des
Geheimrats Fuhrmann beſtanden, wieder er-
reicht. Für die Mansfelder Lande iſt dies
eine Freudenbotſchaft. Das Beſtreben der
Oberleitung, nach Möglichkeit humane Ein-
richtungen zu ſchaffen und auch ſonſt auf die
Beſſerung der Lage der Bergleute bedacht zu
ſein, hat ſomit zu einem nenuen, freudigſt zu
begrüßenden Beſchluſſe geführt, wofür ihr auch
weitere Kreiſe Dank wiſſen, da ja die wirt-
ſchaftliche Heabung des Bergmanns hier zu-
gleich eine Kräftigung der übrigen Erwerbs-
ſtände mit ſich bringt.

Lettin, 20. Jan. Hier ertrank der
10 jährige Sohn eines Fuhrwerksbeſitzers.
Der Junge war mit anderen Kindern auf
dem Eiſe der Saale, kam einer ſchwachen
Stelle zu nahe, brach durch und verſchwand
in den Fluten. Seine Leiche konnte noch
nicht geborgen werden.

Eiſenach, 20. Januar. Jn dem thürin-
giſchen Ort Heiligenſtein an der Bahn-
linie Wutha-Ruhla iſt ein geheimnisvolles
Verbrechen verübt worden. Dort wurde
geſtern abend der Bürgermeiſter Jſenſee
von einem zugereiſten Ruſſen mit einem
Revolver angegriffen. Er wurde durch drei
Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Der Täter
iſt flüchtig.

rVermiſchtes.
Berlin, 20. Januar. Beim Schlittſchuhlaufen

auf dem Müggelſee iſt ein unbekannter junger
Mann, etwa 20 Jahre alt, ertrunken. Die Leiche
iſt noch nicht gefunden worden.

Leipzig, 20. Januar. Der Bierfahrer Bald auf
wurde von ſeinem eigenen Geſchirr in Groß-
zſchocher überfahren und blieb ſofort tot.

London, 19. Januar. Bei Stores Mill unweit
Darfield in Yorkſhire kollidierten frühmorgens
der nach London gehende ſchottiſche Expreßzug
und der aus London kommende Poſt zug. Ein
Güterzug fuhr darauf direkt in die Trümmer hinein.
Die Szene im Dunkel der Nacht war grauenhaft.
Die Trümmer gerieten in Brand, und trotz der ver-
weifelten Anſtrengungen kamen 4 Perſonen in den
lammen um, während 7 ſchwer verletzt wurden.

Herichtszeitung.
Schkeuditz, 19. Jan. Jn der heutigen Sitzung

des Schöffengerichts wurde u. a. folgendes ver
handelt: Der Kaufmann und Kolporteur Paul
Hill aus Eutritzſch wurde am 12. Auguſt v. J. in

ünthershof dabei betroffen, als er Druckſchriften
vertrieb, ohne im Beſitz eines Wandergewerbeſcheins
u ſein. Die bei ihm vorgefundenen Bücher, derenFnhalt in ſittlicher Art übrigens Aergernis erregen

mußte, wurden beſchlagnahmt, Hills Name feſtge-

ſtellt und dieſer dann entlaſſen. Hill war zum
heutigen Termin geladen, doch hatte er es vorge
zogen, ſpurlos zu verſchwinden, ſodaß man ſeiner
nicht habhaft werden konnte. Das Gericht hielt den
Tatbeſtand der Anklage Vergehen gegen die Ge
werbeordnung für erwieſen und verurteilte Hill
zu 96 Mark Geldſtrafe oder 16 Tagen Haft nebſt
Koſtentragung.

Naumburg, 19. Januar. Jn der heutigen
Sitzung der Strafkammer wurde u. a. folgendes
verhandelt: Der Referendar Hermann Meyer in
Weißenfels hatte zu Dürrenberg mit einem
Apotheker Dr. Wunderlich einen Wortwechſel,
und da er ſich beleidigt fühlte, ließ er den Dr.
Wunderlich auffordern, die Worte zurückzunehmen.
Da eine Zurücknahme nicht erfolgte, ſo ließ der Be-
leidigte den Dr. Wunderlich durch den Referendar
Georg Luther aus Weißenfels auf Schläger
fordern. Die Forderung wurde gleichfalls abge
lehnt, und da Anzeige erſtattet worden war, ſo
hatten ſich die beiden Referendare wegen Heraus-
forderung zum Zweikampfe bezw. Kartelltragens zu
verantworten. Es erhielten Meyer eine Woche,
Luther einen Tag Feſtungshaft.

Torgau, 19. Januar. Wegen verſuchter
Erpreſſung wurde der Königliche Forſtaufſeher
Max Anton in Döbrichau, der von dem Hilfs-
förſter Richard Schulze im Großthiemiger Schra
den unter der Androhung, er werde ihn wegen
Jagdfrevels zur Anzeige bringen, ein Darlehen von
1000 M. zu erlangen ſuchte, von der hieſigen Straf-
kammer zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Kleines Feuilleton.
Die neue Lampe von Siemens u. Halske.

Die von Siemens u. Halske hergeſtellte Tantal-
lam pe, deren Glühfaden aus dem bisher in der
Technik nicht benutzten Metalle Tantal beſteht, ſoll
demnächſt in den Verkehr gebracht werden. Jn
einer Sitzung des Elektrotechniſchen Vereins in Ber-
lin wurde die neue Lampe kürzlich vorgeführt; ſie
iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, vorläufig für eine
Spannung von 110 Volt und eine Leuchtkraft von
25 Hefnerkerzen beſtimmt. Der Stromverbrauch der
Lampe beläuft ſich auf 1,5 bis 1,6 Watt pro Hefner-
kerze, d. h. ſie verbrauchen nur die Hälfte des
Stromes, den eine gewöhnliche Kohlenfadenlampe
von gleicher Helligkeit konſumieren würde, und die
25 kerzige Lampe der neuen Art braucht immer noch
etwa 239 weniger Strom als eine gute 16kerzige
Lampe der bisher gebrauchten Konſtruktion mit
Kohlenfaden.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Es bleibt Alles beim Alten!“

Der Monat begann als der erſte im
Jahr mit allerlei Wünſchen und Hoffen,

man ſtellte Prognoſen, teils werden ſie
e ewahr teils hat man daneben getroffen!

Doch wie auch das Schickſal dem Ein-
zelnen mag das Daſein verändert ge-
ſtalten, im Gleiſe der Arbeit verläuft
uns der Tag und meiſtens bleibt Alles
beim Alten! Wer jung iſt, fragt
ſtürmiſch: Was koſtet die Welt, wer
glücklich iſt, hat keinen Kummer, wer reich
iſt, klagt nie über Mangel an Geld, wer
arm iſt, der hat keine Nummer! Wer
dumm iſt, wird niemals im Leben geſcheut

welch' Lehre er immer erhalten. So
war es bisher und ſo iſt es auch heut,
es bleibt eben Alles beim Alten!
Man ſingt frohe Lieder und findet viel
Reiz am Leeren goldfunkelnder Becher,
doch kommen und mahnen auch andererſeits

die Alkohol-Gegner den Zecher drum
ſpricht wohl ſchon Mancher: Jch gehe nicht
aus und will mich der Trinkluſt ent-
halten, manch Anderer wieder eilt froh
aus dem Haus und ſingt: Es bleibt
Alles beim Alten! Wer Geld hat, der
leiſtet ſich was ihm gefällt nicht wenig
verſchlingt oft der Humpen, wer keins hat,
ſieht zu, daß Kredit er erhält das nennt
man gewöhnlich auch „Pumpen“, die Jugend
eilt gern in den glänzenden Saal zu
tanzen und Pracht zu entfalten das
Alter bleibt drautzen und pre igt Moral
ſo bleibt eben Alles beim Alten!
Auch Mars gönnt den Völkern nicht Frieden
und Ruh trotz aller Edikte des Zaren
und hat man kein Geld, nun ſo pumpt
man's dazu das mußte ſelbſt Rußland
erfahren. Und hat um Port Arthur der Tod
auch ſoviel an blutiger Ernte gehalten
der grauſame Krieg iſt noch lang nicht am
Ziel es bliibt eben Alles beim Alten!

Wie ſteht es in Oeſt'reich? Viel
Hader gab's dort! Wie wird es ſich
künftig geſtalten? Der Gautſch iſt be
rufen und Körber ging fort, doch ſonſt

bleibt wohl Alles beim Alten, der
Tſchech haßt den Deutſchen, es ſchimpft der
Kroat Signor Jtaliano murrt weiter
und jeder beweiſt es durch Rat und durch
Tat es bleibt hier beim Alten!

Ernſt Heiter.
z Königlich Preusslsohe Staats-Medailie

Weldens offen
in unvergleichlich reicher Auswahl. R

Immer die neueſten u. ſchönſten. Solide u. ſehr billig.
4 Ausſtellungs-Medaillen, 6 HoflieferantenDiplome.
Deutschlands grösstes Spezial-Seidengeschäft
Hech. Seiden-Weberei Michels &0. Berlin SW. 19

es Leipziger Strasse 45 Reke Markgrafen-Strasse.
Proben portofrel
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Für die uns beim IIeimgange unseres teueren Ent-
schlafenen, des Stellmachermeisters

Carl Friedrich Schone
so zahlreich gewordenen Beweise inniger Teilnahme sagen
wir allen hierdurch unseren herzlichsten Dank.

Niederbeuna, den 21. Januar 1905. (159

Marie verw. Schone geb. Enke,
zugleich im Namen der Hinterbliebenen.

Bekanntmachung.
Fortab iſt der Sprechverkehr

zwiſchen Merſeburg einerſeits und
Oelzſchau andererſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 Pfg.

Merſeburg, 20. Januar 1905.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.
Der Verein „Prauenhülfe“

bittet, die von ihm eingerichtete
BVermittlungsſtel le für
Frauenarbeit bei Bedarf zu
berückſichtigen. Die für Rechnung
und unter Aufſicht des Vereins ge
fertigten Sachen, namentlich Scheuer-
tücher in verſchiedenen Größen und
Preislagen, zu denen die Rohſtoffe
nur aus hieſigen Geſchäften ent-
nommen werden, ſind in beliebiger
Stückzahl zum Selbſtkoſtenpreiſe
Mittwochs zwiſchen 10 und 12 Uhr
im Erdgeſchoſſe der Mädchenſchule
(rechts), ſonſt aber auch bei folgen
den Firmen mit dem Ver-
ein sſtempel bedruckt zu haben:
Auguſte Berger, Otto Bretſchneider,

Otto Dobkowitz, G. Hoffmann,
Wilh. Köhler, Wilh. Kötteritzſch,

Franz Wirth.
Auch wird um Uebertragung von

Näh-, Ausbeſſer, Stopf, Stick- und
Strickarbeit gebeten. Anzumelden l
Mittwochs zwiſchen 10 und 12 Uhr
in der Mädchenſchule oder bei einer
der Unterzeichneten.

Freifran v. d. Recke,
Fr. Geh. Rat Bartels,

Gen.-Inſp. Braune,
Geh. Rat Crüger,
Paſtor Delius,

„Fabrikbeſitz. Dietrich,
Dr. Ehylau,
Rechtsanw. Hündorf,

„Verw.-G.-Dir. Kober,
Stadtrat Rohde.
Kirchlicher

Verein der Thomasgemeinde.
Montag, den 23. Januar, abends

8 Uhr im Augarten. Ref.: Herr
Kantor Sachſe über „Rußland
und Japan“.

Der Vorstand
157) Roenneke, Sup. a. D.
Holz Auktion.
Ca. 60 Haufen Brennholz
ſollen meiſtbietend Donnerſtag, den
26. d. M., vorm. 11 Uhr, in
Löſſen verkauft werden. Sammel-
ort: Schenke. Gute Abfuhr. (150

Löſſen, den 20. Januar 1905.
BlIoclc.

1,200,000 Mark

210000 Mark

Stiftsgelder
auch geteilt, zu 3 o mehrere
Jahre unkündbar, auf Acker aus
zuleihen. Offerten sub U. o. 7761
Rud. Moſſe, Halle a. S.

Feldarbeiter
(Deutſche, Ruſſiſch Polen, Galizier,
Uagarn) für Frühjahr 1905 beſorgt
unter günſtigen Bedingungen

Arbeitsnachweis (2693
der Landwirtſchaftskammer
Halle a. S., Leipzigerſtr. 29, I.

1 Lehriing
ſucht zu Oſtern (89Otto Bretschneider,

Eiſenwarenhandlung.

Lernendefür Putz geſucht. (161
Ww. B. Pulvermacher,

Burgſtr. 6.
Fräulein das kochen, ſchnei-

dern und plätten
kann und in allen Haus u. Hand-
arbeiten erfahren iſt, ſucht Stelle als
Stütze per 1. Februar in oder bei
Merſeburg. Offerten unt. Xr. 151
an die Exped. d. Bl. (151

Warnung!
Bei Kauf eines hiesigen oder auswärtigen

Geschäftes, Grundstückes, Gewerbebetriebes
jedweder Art oder bei Beteiligung kann man
nie genügend vorsichtig sein. Streng reelle
Angebote finden Sie in meiner reichhaltigen
Offertenliste, die bei Angabe Ihrer Wünsche
zusende. Bin kein Agent, nehme von keiner
Seite Provision.

LeipziE. Kommen, reren 1.
Die von Herrn Rechnungsrat Tietz

bisher innegehabte (2737
F. vV R.Weißenfelſer- Straße Nr. 5 iſt

zu vermieten und 1. April zu be-
ziehen. Näheres Markt 31 im Kontor.

Wohnung:
3 Stuben, Kammer, Küche und alles
Zubehör, ſoſort zu vermieten und
1. April zu beziehen. Zu erfr. (149
Unteraltenburg 56, 2. Et., links.

Toiletteartikel
für Haar-z, Zahn- u. Mundpflege,

Hautereme, Puder,
Garantie Anahnbürsten,

Schwämme,
ausgeſucht ſchöne Ware,

Lavendel und Coniferengeist,
Zimmerparfüm,

Parfüm der Königlichen
v. 31 an auf Acker auszuleihen. Gemächer
ß Silherher Bankgeſchäft Räucher-Eſſenzen u. -Pulver e.

Halberſtadt. empfiehlt (143
Richard Kupper,

Markt 10. Central- Telef. 382.
Drogerie n. Parfümerie.

e

Klettenwurzel-Haaröl

r Fon einer Verwaltung sollenM. 125. 000
von 3 90 an, auf Acker, auch
II. Stelle, ausgeliechen werden. Offert.

an S. A. 9 postlagernd Vaum-
Dre von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
Der beste Dünger feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur

iſt (145 Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Peru-Guano
„„Füllhornmarke,“
der ſich ſeit vierzig Jahren bei allen
Kulturen vorzüglich bewährt hat.

Die Liſte zur Teilnahme am

Feseteeses en
zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers
liegt im Reſtaurant Tivoli hierſelbſt zur gefälligen Ein
zeichnung aus.

Grosses Saft Turnier in Leiſprig
im Centraltheater, Eingang Gottſchedſtraße.

Spieltage: Sonntag, den 29. Januar, 5. und 19. Februar er. An
jedem Spieltage 3 Serien: Anfang pünktl. uachm. 1, 4 und 7 Uhr.

Preiſe: 500, 300, 200, 150, 100 Mk. 2c.! außerdem 36 Geld-
preiſe als Sonderpreiſe für hervorragende Spielleiſtungen in Höhe von
810 Mark. Alle Gewinnpunkte von 276 an erhalten Preiſe, welche bis
10 Mk. ſofort ausgezahlt werden. Teilnehmerkarten pro Serie 3 Mk.

Proſpekte gratis. (146Neuer Leipziger Skatverein. J. A.: Otto Heiſe, Leipzig-Eutritzſch.

kür Mund und TZähne.

Dieses Mundwasser ist den neuesten Por-
Hschungen der Wissenschaft entsprechend 2zu-

sammengestellt, hat sich ganz hervorragen d
bewährt und wird ärztlich empfohlen.

Preis pro Flasche II. I. 50.
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien,

eFrite Schulz, Leipeigg, COhemische Fabrik.
S Verkaufsstellen u. a. Kaiser-Drogerie Hax Hagen, Rossmarkt 3,

Central Drogerie Rich. Kupper und Neumarkt-Drogerie
Paul Berger Nachf. Fr. Hermann Müller.

(1525

suchen wir unter sehr günstigen Bedingungen an allen Orten
für unsere vorzüglichen erstklassigen Fahrräder unter 2 Jahre

ſſchſge vertreter n emaschinen unter 6 Jahre
Garantie und Wring-

D maschinen zu ausser-
ordentl. billigen Preisenu. geben Probemaschinen einzeln ab. S

N. 24.„8purt Mascohinen- und FPahrradwerke Chorinski G, m. b. H., Berlin

in ter HauskrauenApfelſiuenn Zitronen, UuSruue
i Dud. von 50 Pig. an, Haus-, Waſch-

n. ToilettſeifenHrn n nezn,
nebſt Zubehör, nur

Traubeuroſinen, Paranüſſe,

erſtklaſſige, gut gelagerte Seifen

Datteln, Feigen

empfiehlt (100
werden bei (153

Friedrich Lichtenfeld,

5 N ab att
Jnh.: Guſtav Benner.

abgegeben. UmGardinen. geneigte BeEmpfehle größte Auswahl achtung bittet e0

8. Müller,Engl. Tüllgardinen
Markt 14,

vom Stück und abgepaßt in neue-

Seifen-,Parfüm-u.Lichtgeſchäft.
ſten Muſtern zu billigſten Preiſen.

Stadttheater in Halle a. 8.
A. Günther

e Markt 17/18,

Spielplan vom 23. bis 27, Jan, 1905.
Montag, abds. 7 Uhr: Die Meiſter

Alle Sorten (102
ſinger von Nürnberg. (Beamten-

gesWaseh-befäss
karten ungültig). Dienſtag, abds.halte ſtets vorrätig. Reparaturen

71 Uhr, 1. Vorſtellung im Schiller-
werden billig ausgeführt.

Wengler, Merſeburg, Cyklus: Die Räuber. (Beamten-
karten gültigy. Mittwoch, abds.Preußerſtraße 14.

D 7 Uhr: Jugendfreunde. (Beamten-Kunſtausſtellung karten v Donnerstag, abds.
im hieſigen Schloßgarten- Salon 71 Uhr, zum 1. Male: Die Tante

Geöffnet: Sonntag von Il bis ſchläft. Hierauf: Hänſel und Gretel.
2 Uhr und Mittwoch von 26(GBeamtenkarten giltig.) Freitag,
bis 4 Uhr. Eintrittspreis für abends 71 Uhr, Novität! Zum 1.
Nichtmitglieder 20 Pfa. (3331 Male: Der Familientag. (Beamten-

Der Vorstand. karten ungiltig.)

S SD c
S 7S Z Sez 72 2 27 sS 37 S 7 22 5 7 S S 77 s 7v O w. I S S c S S2 75t S S S S 7 d S. SS S e Be 25 S 5S S S e s S S u 527 e Su will S2 2 EEIlFZ Z. Se J

D d 7 52 I
(86

e Lutherfestspiele
in Mersehurg-Montag, den 23. d. M., 8 Uhr,

in der „Katſer- Wilhelmshalle Probe
zum Reichstag, Dienſtag, den 24.
d. M., 8 Uhr Bilderſtürmer. (156
Preußiſcher Veamtenverein.

Vor feierdes Geburtstages Sr.
des Kaisers und Königs

Majestüät

Mittwoch, den 25. Januar l. J.
abends 7 Uhr

im Saale der „Kaiſer Wilhelmshalle.“
Der Zutritt kann nur Vereins-

mitgliedern und deren erwachſenen
Angehörigen geſtattet werden. (93

Der Vorstand.
brosses Ciskonzert
Sonntag vorm. und nachm. auf dem
Gotthardtsteiche. Der Zugang iſt
nur am Reſtaur. „Herzog Chriſtian“
geſtattet. R. Sternberg.

Caſſeler Hafer-Kakao,
Dr. Lahmann's

Nährsalz-Kalao,
Dr. Michaelis

Bichel-Kakao.,
Sanatogen,Tropon, Somatose,

Nestle's und Kufelke's
Kindermehl,

Kkondensierte Mileh,
garant. reinen Hilchzuecker

und alle Vährmittel
hält beſtens empfohlen (143

Central Drogerie
Richard Kupper,

Markt 10. Telefon 382.

Kaiſerwilhelms-Halle.
Welt-Panorama.
Der Kriegsſchauplatz in der

Mandſchurei und Korea.
Hochintereſſant. (152

Nächſte Woche: Der Rhein.
Stadttheater in Halle a. S.

Sonntag, 22. Jan., nachm. 3
Uhr, Vorſtellung zu ermäß. Preiſen:
Die Kinder des Kapitäns Grant.

Abds. 71 Uhr, Beamtenkarten un-
giltig: Mignon.

9 9Glycerinſeife
Stück 10, 15, 20, 25 und 30 Pfg.
in Riegeln à 6 Stücken 45 e

a 9 ehrCLanolinſeife, eieet,
25 und 50 Pfg

9

Vaſelinſeife
50 Pfg.

halten bei kalter Witterung die Haut
zart und weich und verhüten das
Aufſpringen derſelben. (158

9scarLever
Drogen und Parfümerien,

De Burgſtraße Nr. 16.
Gr. Ober-, Unterbett. u. Kiſſen
zuſ. 1I21 M., Hotelb. 171 M., Ausſt.
Betten 221 M. RNichtpaſſ. Betrag ret.
Preisl. grat. A. Kirſchberg, Leipzig,

Grimmaiſche Straße 24 I.

Odolwasser,
Odolzahnpulver,

friſch vom Laboratorium ein
getroffen. (154
E. Müller.

Markt 14.
Seifen-,Parfüm-n. Lichtgeſchäft.

Arbeits Bücher
Gesinder Diensthbücher
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Fi'r die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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